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Kreis- Blatt.
Donnerstag den 14. Februar.

Bekanntmachungen.
Sämmtliche Ortebehörden des Kreiſes werden aufgefordert, die Kiaſſenſteuer- Zu und Abgangsliſten für den Zeitraum vom 1. October 1877

bis 31. März 1878 in zweifachen Exemplaren unfehlbar bis zum
8. März d. J.

bei Vermeidung einer Strafe von 10 Mark und der Abholung durch expeeſſe Boten auf Koſten der Säumigen an mich einzureichen.
Bei Aufſtellung der Liſten iſt die im 8. Stück des Amtsblatts pro 1874 abgedruckte Jnſtruction vom 12. December 1873 genau zu beachten.
Aus derſelben hebe ich Folgendes hervor:

1) Jede neu zu veranlagende Perſon iſt unter Aufführung ihrer Vermögens, Beſitze, Erwerbs und ſonſtigen Einkommens- Verhältniſſe in eine
EinkommensNachweiſung einzutragen, welche von der Ortseinſchätzungs Commiſſion vollzogen ſein muß. Ausgeſchloſſen von der Auf
nahme ſind diejenigen Perſonen, welche bereits an einem andern Orte veranlagt und von dieſem überwieſen worden ſind.

Formulare zu dieſen Nachweiſungen werden auf beſonderes Verlangen in meinem Büreau verabreicht werden.
2) Die Abgänge ſind mit den im S. 6. der Jnſtruction vorgeſchriebenen Mittheilungen zu belegen. Falls dies nicht geſchieht, hat die betreffende

Behörde Streichung des Abgangs zu gewärtigen.
Jn denjenigen Fällen, in welchen der Ortsbehörde der Ort, wohin das betreffende Jndividuum verzogen, nicht genau bekannt geworden

iſt, muß dies in Colonne II. der Abgangesliſte ausdrücklich bemerkt werden.
3) Die Zugänge ſind fortlaufend zu nummeriren d. h. der erſte Zugang beginnt mit der nächſten Nummer, mit welcher die Zugangsliſte

pro I. Semeſter abſchließt, während bei den Abgängen in Colonne J. diejenige Nummer zu verzeichnen iſt, welche das betreffende Jndividuum
in der Klaſſenſteuer- oder Zugangsliſte führt. Jn den letzten Jahren haben viele Ortsbehörden dieſe Nummern gar nicht vermerkt, oder
beliebige nicht zutreffende Zahlen eingetragen. Bei der Kürze der Zeit, in welcher die Reviſion zu erfolgen hat, kann eine Vervollſtändigung
der Liſten in dieſer Beziehung nicht veranlaßt werden daher ich mich genöthigt ſehe, alle Abgänge zu ſtreichen, bei denen entweder gar
keine oder eine falſche Nummer verzeichnet iſt.

4) Steuerfreie Perſonen ſind in die Liſten nicht aufzunehmen.
Binnen gleicher Friſt ſind auch die nach Vorſchrift meiner Bekanntmachung vom 5. März 1857 Kreisblatt de 1857 St. 20.) aufzu

ſtellenden Verzeichniſſe über wirklich uneinziehbare Klaſſenſteuer Reſte in duplo hier einzureichen. Die Formulare ſind in meinem Büreau abzuholen.

Der Königliche Landrath.
Merſeburg, den 10. Februar 1878.

von Helldorff.
Bekanntmachung.

Die in unſerem FicmenRegiſter unter Nr. 100. eingetragene Firma
J. G. Knauth

zu Merſeburg iſt auf den Antrag vom 29. zufolge Verfügung vom 30.
Januar 1878 gelöſcht.

Merſeburg den 30. Januar 1878.
Königliches Kreisgericht, J. Abtheilung.

Bekanntmachung.
Der Kaufmann Johann Gottfried Knauth und deſſen Sohn

Karl Hermann Knauth hier betreiben am hieſigen Orte unter der Firma
J. G. Knauth S Sohn

ein kaufmänniſches Geſchäft.
Jeder von ihnen iſt zur Zeichnung und Vertretung der Firma be-

rechtigt.

Jn unſerm Geſellſchaftsregiſter unter Nr. 96. auf den Antrag vom
eingetragen zufolge Verfügung vom 30. Januar 1878 am 1. Februar

1878.
Merſeburg, den 1. Februar 1878.

Königliches Kreisgericht, J. Abtheilung.

Bekanntmachung. eJn unſerem Firmenregiſter iſt unter Nr. 434. die Firma M.
Schwarz und als deren Jnhaber der Kaufmann Mendel Schwarz
von hier unterm heutigen Tage eingetragen.

Merſeburg, den 5. Februar 1878.
Königliches Kreisgericht, J. Abtheilung

Holz- Verſteigerung.
Jn der Königlichen Oberförſterei Schkeuditz auf dem Unterforſte

Merſeburg, im HellfurthWehricht, ſollen am
Dienstag den 19. Jebruar, Nachmittags 2 Ahr,
circa 170 Eſchen u. Ruſtern mit 15 chm.,

12 Hundert rüſterne, eſchene, erlene Stangen IV. u.
V. Klaſſe,

17 Hundert rüſterne Korbbügel
gegen ſofortige Bezahlung an die Königliche Forſtkaſſe öffentlich verſteigert

werden.
Kaufluſtige wollen ſich zur obenbemerkten Zeit im Wehricht bei Röſſen

einfinden und von den näheren Bedingungen an Ort und Stelle ſich
unterrichten.

Schkeuditz den 10. Februar 1878.
Königliche Oberförſterei.

rbſen, Bohnen- und Streuſtroh verkauftKre VFindeis in Merſeburg.
w. Eine überzähliges Pferd verkaufter Merseburg.

Jagdverpachtung.
Die Jagdnutzung der Gemeinde Raßnitz bei Gröbers, welche mit

Rehjagd verbunden, 2600 Morgen groß inel. Holzung ſoll
Wonkag den 4. März d. J., Mittags 2 Ahr,

im Gaſthof bei Wittwe Kietz auf 6 Jahre öffentlich verpachtet werden.
Die Bedingungen werden daſelbſt bekannt gemacht. Pachtliebhaber wollen

ſich zur Zeit einfinden. Der Ortsvorſtand.
Pferde Verkauf.

Montag den 25. Februar ec., von Vormittags 11 Ahr ab,
ſollen 7 Stück ausrangirte Königliche Dienſtpferde des Thüringiſchen
Huſaren Regiments Nr. 12. an der Reitbahn zu Weißenfels öffentlich
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung in Reichsgelde verkauft werden.

Die Verkaufsbedingungen werden im Termine bekannt gemacht.
Das Commando des Thüringiſchen Huſaren- Regiments Nr. 12.

Freiw. Hausverkauf in Merſeburg.
Das den Uhrmacher Künzelſchen Erben zugehörige, in hieſ. Gott-

hardtsſtraße ſehr günſtig gelegene, in ganz gutem Bauzuſtande be
findliche 3 ſtöckige Wohnhaus mit 6 Stuben u. ſonſtigem Zubehör, Hof,
Gärtchen, Seitengebäude und Thoreinfahrt ſoll erbtheilungshalber
Sonnabend den 16. d. Nachmittags 3 Ahr, im Hauſe ſelbſt
freihändig unter günſtigen Bedingungen verkauft werden.

Jn dem fragl. Hauſe iſt ſeit ca. 30 Jahren das
Uhrmachergeſchäft ſchwunghaft betrieben worden.

Merſeburg, den 11. Februar 1878.
A. Nindfleiſch, Kreis Auctions-Commiſſar, i. A.

Inventar-Aucktion in Sebenilſch
bei Markranſtedtk.

Freitag d. 15. Febr. c., von Morg. 10 Uhr ab,
ſollen im früher Pfeiffer'ſchen Gute in Sebenitſch bei
Markranſtedt wegen Aufgabe der Wirthſchaft ſämmt-
liches Jnventar, beſtehend aus

3 Pferden, darunter Stute mit Fohlen,
5 Stück Rindvieh,
9 Schweinen,

Hühnern,
2 Wagen,
1 ſehr gute Dreſchmaſchine mit Schüttelzeug,
1 Partie Dünger,

ſowie die completen Wirthſchaftsgegenſtände, als:
Pflüge, Eggen, Walzen, Säcke 2c. 2e. öffentlich meiſt
bietend gegen ſofortige Baarzahlung verkauft werden.
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Hauspäne-Auction
reitag den 15. e., Nachmittags 3 Ahrauf dem r Neubau an v Halle ſven Straße.

Große Sixtiſtraße Nr. V. ſtehen ſchlachtbare Schweine zu
verkaufen.

Eine hochtragende Ferſe verkauft
Friedrich Fickert, Oberwünſch.

Obsthäume jeder Art, ſtarke, gerade, ſich ſelbſttra
gende Stämme pro 100 Stck. von 100 Mk an, BParkgehölze, Jorſt-
gehölze, Hämklinge c. ſind in großen Mengen abgebbar. Eſchen
von 3 4 Meter Höhe werden in jeder Anzahl zu kaufen geſucht.

Rittergutsbaumſchulen TZöschen.
Wegen Aufgabe des Geſchafts ſind ſämmtliche

Leimſiederei-Atenſtlien,
faſt noch neu, ſofort billig zu verkaufen.

Leimſiederei Kahla.
Th. N. 110. Hugo Oldenbruch.Den 18. u. 19. d. M. ſteht ein Transport hochtragender und neu-

milchender Kühe und Kalben im Gaſthof zum Kronprinz in Porbitz bei
Dürrenberg zum Verkauf. Knoche S Leudolph, Viehhändler.

Fertige Särge,
dauerbafte Möbel, ſehr billig, ſind Roßmarkt 2. zu verkaufen.

Ein Paar Läuferſchweine ſtehen zu verkaufen kl. Sirtiſtraße 7.
Ein Pferd ſteht zu verkaufen in Röſſen Rr. 11.
Kl. Sixtiſtraße Nr. 12. iſt ein Logis ſofort zu vermiethen.
Umſtände haber iſt die freundliche Wohnung Nußbaum- Allee

Nr. 2 a., erſte Ftage, auf Oſtern zu vermiethen. Nachricht daſelbſt.
Ein Logis, beſtehend in 3 Stuben, 2 bis 3 Kammern Keller 2c.

Gelaß, wird zu Oſtern oder auch zu Johannis zu miethen geſucht.
Adreſſen mit Preis Angabe sub II. K. erbeten und in der Expedition
d. Bl. abiugeben.

Ene Parterre Wohnung mit Laden oder zwei große Stuben mit
Zubehör in lebhafter Geſchäftsgegend, am liebſten Gotthardts oder Burg-
ſtraße, wird zu einem reignlichen Geſchäft von einer ruhigen Familie,
wenn möglich noch zum 1. April d. J., geſucht. Desfallſige Adreſſen
in der Exped. d. Bl. erbeten.

Eine freundlich möblirte Stube mit zwei Schlafſtellen iſt zu ver
miethen und zum 1. März zu beziehen Unteraltenburg Nr. 15.

Zwei feine Masken, Herren und Damen Maske, ſind billig zu
verleihen Breiteſtraße Nr. 7. 2 Treppen.

Zur Einſegnung
empfehle ich mein Lager von

ſchwarzen Naßete G Miepse,
Fausfres Alpaccus.reinwoll. Thöehels, Cachmire G

roplfeme,
ſowie andere diverſe ſchöne Kleiderstoffe in großer Auswahl.

FIoritz Sefdkdel.
Lebensverſicherungsbank für Deutſchland

Gegründet Eröffnetu1827. Goihn, am 1. Januar 1829.
Stand am 1. Januar 1878:

Verſichert 50640 Perſonen mit

Bankfon ds. 78 830,000Aus gezahlte Sterbefälle ſeit 1829 106,550,000
Durchſchnitt der Dividende der letzten 10 Jahre 37,3 Procent.
Dividende der Jahre 1877 und 1878 je 41
Netto-Prämie für 1000 nach Abzug von 41 Dividende

bei einem Beitrittsalter
von 30 Jahren 15 Mk. 50 Pf. von 40 Jahren 20 Mk. Pf.,

50 e 27 90 60 42 20Aufnahme u. Policegebühren werden nicht erhoben.
Verſicherungsanträge werden entgegengenommen und vermittelt durch

Merſeburg. B. Wittcke,Beamter der Lebensverſ. Bank f. D.,
Nußbaumallee 2 e.

III
Einem hieſigen und auswärtigen Publikum Merſeburgs die ergebene

Anzeige, daß ich Schmaleſtraße Nr. 9. eine Buchbinderei errichtet
habe. Jch empfehle mich deshalb bei vorkommendem Bedarf unter Zu
ſicherung ſchneller und reeller Bedienung.

O. Wiemannm, Buchbinder.
Unter dem heutigen Datum eröffnete ich hier eine Schweine-

ſchlächterei und empfehle friſche und geräucherte Waare zu ſoliden
reiſen.

Keuſchberg, den 7. Februar 1878.
Conrad Rahn, Fleiſchermſtr.

Pfandverleihungen
und Prolongaktionen

für das Orphal'ſche Pfandleibgeſchäft vermittelt reell und unter Zufſiche-
rung ſtrengſter Discretion G. Fliege, Vorwerk 7.

328,000.000

Den Herren Gaſtwirthen und Privaten empfehle mich zur Annahme
von Klaviermuſik zu Kränzchen, Bällen, Hochzeiten, ſowie zur
Unterhaltung auch mit Violine c.

M. Küster, Pianiſt und Muſiklehrer,
Halle aS Fleiſchergaſſe 45. II.

R
aus der Fabrik der Werſchen-Weißenfelſer Vraunkohlen-
Aetien- Geſellſchaft liefern wir zu

12 Mark 70 Pf. pro Mille frei Stall,
10 70 frei Bahn hier.Desgleichen Briquettes zum billigſten Tagespreiſe.

Conſum- Verein zu Merſeburg e. G.

Zur Strohhutwäſche nach den neueſten
Formen in vorzüglichſter Ausführung halte mich beſtens empfohlen.

Marie Müller, kl. Ritterſtraße 15.

De Jeden Bandwurm
entfernt binnen 3 4 Stunden vollſtändig ſchmerz und gefahrlos ebenſo
ſi ver beſeitigt auch Bleichſucht, Trunkſucht, Magenkrampf, Epilepſie,
Veitstanz, Bettnäſſen und Flechten und zwar brieflich

Voigt, Arzt zu Croppenſtedt.

Strrohhiüite
werden zum Waſchen, Färben und Moderniſiren angenommen bei

Emilie Stiebritz, Weißeyfelſer Straße 10.
e e r eeeeeeereee e

Diesem Buche verdanken schon viele Tausend

Jn dem Buche über Ab. Hhütas Auge nheil-
an O e, welches ſchon ſeit 1822 in vielen Auflagen erſchienen iſt,
findet faſt jeder Augenkranke etwas Paſſendes. Die darin enthaltenen
Atteſte ſind genau nach den Originalen abgedruckt und bieten ſichere Ga
rantie der Echtheit. Daſſelbe wird auf franco Beſtellung und Beiſchluß
der Francirungsmarke (3 Pf.) gratis verſandt durch Traugott Ehrhardt
in Großbreitenbach in Thüringen und Hrn. G. Lots in Merſeburg.

wert wo SZunreazeg eiporpzuvs orp

Augen Ieiden! o un

Mecht u ähersehen!
Bis Sonnabend Abend wurd der billige Kerkauf von

Poſauentir- und Weißwaaren ſowie Schablonen
hierſelbſt kl. Ritterſtraße Nr. 2 parterre fortgeſetzt.

Hochachtend

Hugo Käther.

e bbestbewährtes, sofort wirkendes, voll-Wegen t sten e unschädliches Mittel. Begat-
h Mceherens 70 tet von Dr. Rudolf vonWagner Kgl. Hofrath u. o. ö.Gunebrust Bonbons Professor a d Universität Würzburg

Zu haben in den beiden Apotheken hier.
Zur gefälligen Beachtung!

Den geehrten Damen die ergebene Anzeige, daß ich Schneider-
Arbeiten aller Art aueführe und bitte um Aufträge.

Frau Emma Klappenbach,
Halleſche Straße 7 b.

Die Blumenhandlung von M. Tanneberg,

ich vinh e Nr. S8.,pfiehlt i Kränze,W u r 7 e anzen Kränze, Bouquettes
Für Vereine und Geſellſchaften ſind zwei Zimmer zu vergeben Per
V ſonen faſſend von 10 bis 15 und 20 bis 25 im Hotel S
Reſtaurant zum halben Mond.

NB. Heute Abend Schweinsknochen.

Gewerbeverein.Montag den 25. Febr. Abends s Uhr im Tüvwoli
Vortrag mit Experimenten über Eiſen.

Damen und Nichtmitglieder haben Zutritt.

Cröllwiröllwitz.
Sonntag den 17. Februar Pfannenkuchenschmauss

und TanzmusikK bei gut beſetztem Orcheſter, wozu ergebenſt ein

ladet E. Brauer.

Der Vorſtand.

G S 851 W
Donnerstag Freitag u. Sonnabend Vorſtellung des weltberühmten

Rieſengemäldes.

Anfang 7 Uhr. Entrée 30 Pf. F. Sperling.
Pension.

2 bis 3 Knaben, welche die hieſigen Schulen beſuchen wollen,
finden unter billigen Bedingungen bei einem hieſigen Lehrer freundliche
Aufnahme unter Aufſicht und Nachhülfe der Schularbeiten. Nähere Aus

kunft ertheilt Guſtav Lots Burgſtr. 4.
Eine ordentliche Scheuerfrau ſucht Frau M. Peckolt.

e c

z u t G eeeeeeeaer zh e e

le

22

ne

P

S

O

r 2 5



Maskenball!
Der Dilettanten- Verein beabſichtigt

So n H. C S SS in den feſtlich geſchmückten Räumen des Wäveolf einen Maskenball abzuhalten. C
Billets hierzu für Masken wie für Zuſchauer à Stück 1 Mark ſind bei Herrn Buchbinderm iſter

Pertus, Dom, und bei Herrn Schloſſermeiſter Frauenheim, Sirtiſtraße, zu haben.
An der Kaſſe 1 Mark 25 Pf. Anfang Abends 7 Uhr. Der Vorſtand.

Es ſucht zum 1. Marz ſpateſtens Aprit ein Maochen mit auten
Zeugniſſen, das gut kocht und Hausarbeit thut, Frl. v. Trotha Schkopau
b Merſeburg.

Eine arme Frau, welche ſich allein überloſſen iſt, mit 4 Kindern,
die der Vater verlaſſen hat, ſucht dauernde Arbeit im Waſchen und
Scheuern oder was ſonſt vorkommt. Anmeldungen Unteraltenburg
Nr. 1., parterre.

Ein ordenthiches, in der Küche erfahrenes Mädchen wird zum 1. März
oder 1. April geſucht Teichſtraße Nr. 9.

Auch wird in Keunerburſche zum ſofortigen Antritt geſucht.
Ein Pelzkragen iſt beim Tanzſtundenball liegen geblieben; abzuholen

bei Frau Moss.,
Am Sonntag Mittag iſt auf dem Wege vom Markt nach der Oel-

grube ein großer Schlüſſel verloren worden. Der Finder wird gebeten,
denſelben in der Papierhandlung des Herrn Exius abzugeben.

Ehrenerklärung.
Die Beleidigung wider den Ortsrichter Schladebach aus Leuna

nehme ich zurück und erkläre ihn als einen rechtſchaffnen Mann.

A. Werner, Leunga.
Bih eln für 13 bis 25 Mf.; neue Teſtamente für 30

und 70 Pf. ſind ſtets vorräthig im Depot der Merſe
burger Bibvelgeſellſchaft, Brauhausſtr. Nr. 1. bei Diaconus Martius.

Der Vorſtand d. M. B. G.
Stadtkirche: Donnerstag Abends 7 Uhr Gottesdienſt Herr

Diac Hildebrandt.

Es ist eine alte Erfahrung, dass Alles neu Auftauchende mit einem ge-
wissen Misstrauen betrachtet wird aber auch selbst lang in der Wissenschatt
bekannte und angewandte Mittel unterliegen diesem Schicksal, sobald sie in
allgemeinen Kreisen bekannt werden sollen. So erging es auch vor einigen
Jahren dem Chloral, welches Jedermann mit einer gewissen Scheu ansah und
heute es ist eines der verbreitetsten Mittel geworden!

Bei Einführung der Guyot'schen Theerkapseln bei uns obgleich Theer der
Wissenschaft seit Langem dienstbar ist (Siehe Prof. Lebert, Handbuch der

ract. Mediein Bd. I. S. 1045. und 1074., Prof. Seitz Bearbeitung des Niemeyer
d. I. S. 85., Prof. Waldenburg und Dr. Simon Handbuch der Arzneiverord-

nungslehre S. 555.) Konnte man die gleiche Beobachtung machen und haben
sich manche Befürchtungen über deren Gebrauch geltend gemacht.

In Frankreich, Belgien und Holland wo dieselben seit langer Zeit einge-
führt sind sind sie in Jedermanns Hand bei geeignetem Gebrauch war der
Erfolg stets zufriedenstellend und nie hatte Jemand Anlass zu Klagen.

Es dürfte daher interessant sein, eine fremde Autorität zu hören, aus einem
Lande woselbst die Theerkapseln populär sind. Herr Bouchardat, Protessor
der Hygienie an der Medicinischen Vacultät in Paris, früher Präsident der
Medicinischen Academie und einer der eompetentesten der französischen Aerzte
schreibt uns:

„Sie fragen mich, ob ich es für unklug halte Theerkapseln aus
„Norwegischem Theer in den Händen des Kranken zu lassen sowie
„ob deren Anwendung, ohne Verordnung und Beaufsichtigung von
„ürztlicher Seite gefahrbringend zu erachten sei

„Ieh habe die Guyot'sehen Theerkapseln häufig erfolgreich an-
„gewandt und Kann daher behaupten, dass ich sie obgleich ent-
„Sschieden heilkräftige Eigenschaften besitzend, dennoch für eines
„der unschädlichsten Medicamente halte.

Genehmigen Sie die d ersicherung meiner vollkommensten Hochachtung.
Paris den 26. Januar 1878. gez. Bouchardat,

Professor der Hygienie.“

Börſenverſammlung in Halle.
Halle, den 12. Februar 1878.

Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.
Weizen 1000 Kilo geringer 186 195 bez., beſſerer 198 204

bez., feiner bis 210 bez. bei ruhiger, aber feſter Haltung.
Roggen 1000 Kilo 150 153 Mk. bez. Die Stimmung war dafür

heute beſſer bei mäßigem Angebot.
Gerſte 1000 Kilo Landgerſte geringe 174 186 bez., beſſere 189

bis 195 bez., feine und Chevalier 198 204 bez. bei unver
änderter Haltung und Preiſen.

Hafer 1000 Kilo 144 159 bez.
Hülſenfrüchte 1000 Kilo Futtererbſen 165 168 bez., Koch

Erbſen 180 186 bez., Victoria- 180 204 bez.
Heu 50 Kilo 3 3 bez.
Stroh 50 Kilo 2 2 bez.

Landwirthſchaftliches.
Rohe und gekochte Kartoffeln. Wir haben Anfangs Januar

d. J vergleichende Verſuche über die Fütterung mit rohen und gekochten
Kartoffeln bei Melkvieh anſtellen laſſen und uns überzeugt, daß 100 Pfd.
Kartoffeln im rohen Zuſtande (geſtoßen) gefüttert, im Durchſchnitt 2
Maaß Milch mehr erzeugen, als 100 Pfd. derſelben Kartoffeln in ge
kochtem Zuſtande gefüttert, zu produciren vermögen. Dieſe 2 Maaß
mehr haben auch entſprechend mehr Käſeſtoff gehabt allein 10 Maaß
Milch von der Fütterung mit gekochten Kartoffeln lieferten gerade ſo viel
Butter, als 12 Maas, die von der Fütterung mit rohen Karroffeln ge-

Wonnen worden waren,
c

W

Aus der Provinz und Umgegend.
Wir machen darauf aufmerkſam, daß die ſchon am 21. Juni

1875 aufgerufenen preußiſchen Kaſſenanweiſungen vom 2. November
1854, 15. December 1856 und 13. Februar 1861 vom 30. März 1878
ab vollſtändig werthlos werden.

Halle. Die kleinen Zwanzigpfennigſtücke ſind eine ſehr unbeliebte
Münze die Hauptkaſſen ſind nun von Berlin aus mit bedeutenden Vor
räthen von ſolchen verſehen worden, um dieſe Münze in größerem Um-
fange wie bisher in Umlauf zu bringen und das Publikum allmählich
an deren Benutzung zu gewöhnen, wo eine ſolche Gewohnheit ſich noch
nicht geltend gemacht hat. Sie wird jedenfalls auch hier bald in größerer
Menge erſcheinen.

Halle, 11. Februar. Nach zuverläſſigen Mittheilungen iſt das
Programm für die Ausſtellung von Muſtergeflügel, Zier- und Singvögeln,
verbunden mit einer Ausſtellung von Aquarien und Terrarien, die der
Ornithologiſche Central Verein für Sachſen und Thüringen in den Tagen
vom 29. März bis 1. April e. in Müllers Bellevue hier zu veranſtalten
beabſichtigt, nunmehr feſtgeſtellt und bereits dem Druck übergeben ſo daß
die Verſendung ſchon nächſter Tage erfolgen kann.

Wittenberg, 7. Februar. Jn der Nähe des eine Meile von hier
belegenen Dorfes Wartenburg hat ſich vor einigen Jahren an den Ufern
der Elbe ein Biberpärchen angeſiedelt. Bei der Schonung, welche den
Thieren wegen ihrer Seltenheit in Deutſchland zu Theil geworden iſt und
der günſtigen Lage ihres Wohnplatzes hat ſich dieſes eine Paar bis jetzt
ſchon auf eine kleine Colonie von vier Pärchen vermehrt. Die vielen in
der Nähe der Biberwohnungen ſtehenden Baumſtümpfe bezeugen übrigens,
we ſchädlich im Laufe der Zeit dieſe merkwürdigen Nager für die Um-
gebung ihres Baues werden können.

Vermiſchtes.
Mit dem Rowan'ſchen Dampfſpurwagen, der bereits auf der Mi

litärbahn erprobt worden iſt, fand am Donnerſtag auf der Niederſchleſiſch
Märkiſchen Eiſenbahn eine Probefahrt nach Köpnik ſtatt, die überaus be
friedigend verlief. Der Wagen fuhr zunächſt in der für Sekundärbahnbe-
trieb vorgeſchriebenen Geſchwindigkeit von 3 Minuten pro Kilometer und
erreichte Sadowa in 23 Minuten. Nachdem der Wagen beim Wächterhaus
11 einen Aufenthalt von 6 Minuten gehabt, der dadurch herbeigeführt wurde,
daß der Bahnhof Köpenick noch nicht zur Einfahrt frei war, wurde letztere
Station in 7 Minuten erreicht, ſo daß die ganze Tour in 30 Minuten

zurückgelegt wurde. Die Rückfahrt wurde mit Perſonenzuggeſchwindigkeit in
24 Piinuten bewirkt. Sowohl während der Hin wie während der Rück
fahrt war das Aufſchütten von Kohlen nicht nöthig, ebenſowenig war ein
Aufſteigen von Dampf zu bemerken.

Vor einigen Tagen wurde von dem Düſſeldorfer Zuchtpolizeigericht
der Müller Heinrich Ulrich zu Einbungen zu drei Monaten Gefängniß ver
urtheilt, weil derſelbe unter von ihm gemahlenes Mehl Gyps gemiſcht
hatte das eine Mal fanden ſich 8,7 Proz., das andere Mal 13,7 Proz.
Gyps in dem Mehl vor.

Die Privat Eiſenbahnen ſind neuerdings in einer ſehr unange
nehmen Weiſe vom Stempel-Fiskal überraſcht worden. Der Staat ver
langt nämlich, wie ein Berliner Correſpondent nach auswärts meldet,
nachträglich Stempelgebühren für die ausgegebeneg PrioritätsObligationen,
die man bisher gleich den Stammactien vom Stempel befreit gehalten
hatte. Es handelt ſich da bei einzelnen Bahnen um Beträge von mehr als
100,000 Mk. Das Seltſame bei der Sache iſt, daß die Frage bei den
Steuerbehörden in den letzten fünfzehn Jahren ſchon wiederholt zur Sprache
gekommen, aber jedesmal zu Gunſten der Bahnen entſchieden iſt.

Eine gewaltige Fußreiſe hat, wie die Bürger Zeitung erzählt, ein
oſtpreußiſcher Bauer gamacht, der vor einigen Tagen zum Zweck der Vor
bringung eines Bittgeſuches beim Kaiſer in Berlin eingetroffen iſt. Der
drollige Mann iſt ein unverſöhnlicher Feind der Eiſenbahn, hält die Er
findung derſelben für das größte Hemmniß, welches je Handel und Ver
kehr hat treffen können, und zählt außerdem unzählige Unglücksfälle auf,
bei welchen Leute Leben und Geſundheit eingebüßt haben. Vor 4 Wochen
hat er ſeine Heimathsprovinz verlaſſen und befindet ſich bereits wieder auf
dem Rückmarſche. Er hofft dadurch ſeinen Wiederſachern im Dorfe ad
oculos zu demonſtriren, daß es auch ganz gut ohne Eiſenbahnen geht.

Abgekürztes Verfahren. Geſtern früh 145 Uhr trafen zwei patroulli-
rende Schutzleute in Berlin in der Potsdamerſtraße zwei Perſonen, welche
eine große Menge von Cigarrenkiſten, Chokolade und Malzzucker, unor
dentlich zuſammengepackt trugen. Auf die Frage der Polizeibeamten, wie ſie
zu den Sachen gekommen ſeien, gaben die Angehaltenen die Auskunft,
daß ſie die Gegenſtände, die wohl von Dieben herrühren könnten, gefunden haben.
Sie hätten die Sachen an ſich genommen mit der Abſicht, der Polizei davon
Anzeige zu machen. Die Schutzleute fanden jedoch dieſe Angabe nicht recht
glaubwürdig und brachten daher die beiden Perſonen nebſt den Waaren zu
dem nächſten Polizei Revier- Bureau mit. Dort legten die beiden S
teten, zwei noch unbeſcholtene Hausdiener, das Geſtändniß ab, daß ſie
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die Waaren in dem Delikateſſengeſchäft von Schumacher, in der Königin-
Auguſtaſtraße, nachdem ſie durch ein Parterrefenſter eingeſtiegen waren, ſich
angeeignet hätten. Sie behaupteten ferner, daß Schumacher ihnen Geld
ſchuldig ſei, und da über das Vermögen deſſelben Concurs eröffnet worden,
ſo hätten ſie ſich in der einfachſten Weiſe aus der Maſſe bezahlt gemacht,
um ihre Forderungen nicht anmelden zu brauchen. Dieſe in der That
originelle Ausrede nützte den Beiden ſelbſtredend nicht viel ſie wurden im
Gegentheil mitſammt den bei ihnen vorgefundenen Waaren als Diebe nach
dem Molkenmarkt gebracht.

Bei dem am Sonntag im Cirkus Salamonsky ſtattgehabten
Doppel Ringkampfe iſt der Gürtelringkämpfer Windſon, auf deſſen Beſie-
gung ein Preis von 300 Mark ausgeſetzt war, von dem Schloſſer Peterſilge
geworfen und iſt demſelben ſofort die ausgeſetzte Summe eingehändigt
worden. Director Salamonsky ließ ferner dem Sieger noch 10 Mark zu
einer Flaſche Champagner auszahlen.

Aus Süd- Amerika wird von einem ſehr heftigen Erdbeben be-
richtet, durch welches die Städte Lima und Guayaquil faſt gänzlich zer
ſtört worden ſind.

Hamburg, 6. Februar. Dem „Hann. Cur.“ ſchreibt man Mit Rück
ſicht auf die erwartete Tabakſteuererhöhung herrſcht in den hieſigen Tabaks
geſchäften eine Thätigkeit, wie kaum je zuvor. Auf den Speichern wird bis
in die Nacht hinein und ſelbſt Sonntags mit verſtärkten Kräften gearbeitet,
um die zahlreichen Beſtellungen, welche vom Zollinlande eingehen, zu be
friedigen. Die Vorräthe ſind auf ein Minimum reduzirt, ohne daß Ausſicht
auf baldige Ergänzung vorhanden iſt. Einige Sorien, wie Domingo Ta
bake ſind gar nicht mehr zu haben und die Zufuhren können erſt ſpät ein
treffen. Natürlich wird es nicht verabſäumt, die in Ausſicht ſtehenden
Ernten als durchweg ungünſtig zu bezeichnen, um die Preiſe beſtens in die
Höhe zu treiben.

Mainz, 10. Februar. Heute früh um 7 Uhr ertönte in hieſigen Stra-
ßen das Alarmſignal der Feuerwehr und gleich darauf verbreitete ſich die
Kunde, daß das hieſige Rochus Spital, ein großes Krankenhaus mit daran
ſtoßender Kirche brenne. Das Feuer war in einer gegenüberliegenden Tiſch-
lerwerkſtatt ausgebrochen und hatte durch ungünſtigen Wind getrieben den
Dachſtuhl der Kirche erfaßt, wo es in dem hölzernen Thurm hinreichende
Nahrung fand, die Glocken ſchmelzen machte, ſo daß der Thurm zwiſchen
8 und 9 Uhr mit furchtbarem Getöſe zuſammenſtürzte, wobei zwei Feuer-
wehrleute ſchwer verwundet ſein ſollen an Menſchenleben ſind außerdem zu
beklagen zwei Schwerkranke, welche theils vor Schreck, theils beim Trans
port ſtarben Zur Mittagszeit, als ich die Brandſtätte noch einmal beſuchte,
war die Feuerwehr Herr des Elements geworden, doch brannte es an ein
zelnen Stellen noch fort das Jnnere der Kirche iſt total ausgebrannt. Der
Schaden iſt enorm

Politiſche Kundſchau.
Am Sonntag begaben ſich der Kaiſer und die Kaiſerin, nachdem

ſie dem Gottesdienſt im Dome beigewohnt, ins Kronprinzliche Palais, wo
der 10. Geburtstag des Prinzen Waldemar (dem Herkommen gemäß wurde
der Prinz an dieſem Tage Offizier und erhielt die Jnſignien des ſchwarzen
Adlerordens) gefeiert wurde. Am 11. nahm der Kaiſer die regelmäßigen
Vorträge entgegen empfing den zum Jnſpector der Jnfanterieſchulen er
nannten Oberſt v. Görne und arbeitete Mittags mit dem Chef des Civil-
cabinets Geh. R. v. Wilmowski. Um 1 Uhr Nachmittags hielt der außer
ordentliche Geſandte des Königs Humbert J. von Jtalien General Cial-
dini Herzog von Gaeta, mit ſeinen beiden militairiſchen Begleitern, den
Oberſtlieutenants St. Giorgio und Carenzi, welche vom Vice-Oberceremo-
niemeiſter v. Röder in Hofgallawagen aus dem Hotel abgeholt und nach
dem Königl. Palais geleitet worden waren ſeine feierliche Auffahrt. Der
Kaiſer empfing den Abgeſandten und nahm aus deſſen Händen ein Schreiben
entgegen worin die Thronbeſteigung des Königs Humbert J. von Italien
notificirt wird.

Am 10. empfing der Kaiſer den Präſidenten und erſten Vice-
Präſidenten des Reichstages, die Herren v. Forckenbeck und v.
Stauffenberg der zweite Vicepräſident Fürſt v. HohenloheLangenburg iſt
noch durch Unwohlſein zu Hauſe zurückgehalten. Der Kaiſer äußerte ſich
mit Rückſicht auf die Ereigniſſe der letzten Tage u. A. dahin: Die Lage
ſei allerdings ernſt, nichtsdeſtoweniger hoffe er noch immer,
daß es möglich bleibe, den Frieden zu erhalten.

Der Reichstag beſchäftigte ſich in ſeiner Sitzung am 12. nach er
folgter Conſtituirung mit der allgemeinen Debatte über die Rechtsanwalts
ordnung und über die von Schulze (Delitzſch) beantragte Abänderung des
Geſetzes über die privatrechtliche Stellung der Erwerbs und Wirthſchafts
genoſſenſchaften. Die Debatte bewegte ſich hauptſächlich auf dem Gebiete,
ob freie Advocatur und wie weit dieſelbe zu geſtatten ſei, erſtreckte ſich auf
die Lokaliſirung der Rechtsanwälte, ſowie die Mitwirkung der Juſtizver-
waltung bei zu gewährendem Niederlaſſungsrecht. Jm Allgemeinen bedauer-
ten die Freunde der freien Advocatur die Nichtberückſichtigung der von der
Juſtizcommiſſion gefaßten Beſchlüſſe, welche ſ. 3. zurückgelegt wurden, bei
einer neuen Vorlage indeſſen als ausgeſprochene Wünſche mehr hätten in
Erwägung gezogen werden müſſen. Der Entwurf ging an eine Commiſſion
von 21 Mitgliedern. Der Antrag Schulze (Delitzſch) ging an eine Com-
miſſion von 14 Mitgliedern. Zum Schluß beantragte Demmler noch die
Einſtellung des beim Appellgericht in Breslau ſchwebenden Strafverfahrens
wider Liebknecht wegen Beleidigung des preußiſchen Kriegsminiſteriums.
Das Haus beſchloß dem Antrage entſprechend. Nächſte Sitzung: Don-
nerstag 12 Uhr (Anträge, Rechnungsvorlagen und kleinere Geſetze).

Wie das Berl. Tabl. berichter, haben die Bundesraths Ausſchüſſe
für Juſtz weſen und für Handel und Verkehr die Geſetzentwürfe, betreffend
die Gewerbegerichte und die Abänderung der Gewerbeordnung, durchbe-
rathen. Sie beantragen beim Bundesrath die Zuſtimmung zu den beiden
Vorlagen, die in den Ausſchüſſen einige formelle Aenderungen erfahren haben.

Dem Reichstage ſind an weiteren Vorlagen zugegangen der Entwurf
über die Erhöhung der Tabaksſteuer, eine Denkſchrift über die Ausführung

des Münzgeſetzes und über die Stempelabgaben in den Einzelſtaaten, ſo
wie eine Ueberſicht über die Entſchließungen des Bundesraths hinſichtlich
der in der letzten Seſſion vom Reichètag gefaßten Beſchlüſſe und Reſolutionen.

Der Kultusminiſter Dr. Falk wird für längere Zeit das Zimmer
hüten müſſen. Derſelbe iſt von einem ſchweren Halsleiden befallen worden.
Als Abgeordneter für den Reichstag hat ſich Dr. Falk einen längeren Ur
laub erbeten.

Jn der zweiten baieriſchen Kammer wurde am 9. eine von den
Abgg. Freitag und Kapp eingebrachte Interpellation über die Stellung
Baierns zu dem dem Bundesrathe vorliegenden Geſetzentwurfe, betr. die
Stellvertretung des Reichskanzlers, vom Miniſter v. Lutz dahin beantwortet,
daß der Miniſter v Pfretzſchner ſich Behufs Theilnahme an den betr. Bun
desraths Verhandlungen nach Berlin begeben habe und die Regierung alſo
nicht in der Lage ſei, die erwünſchte Auskunft zu ertheiten

Ausland.
Oeſterreich hat bei der Pforte einen Ferman für ſeine Kriegsſchiffe

zur Einfahrt ia die Dardanellen nachgeſucht, doch hat das Geſchwader noch
nicht den Befehl erhalten abzugehen. Das öſterreichiſche Abgeordneten
haus nahm am 9. den Geſ. Entw., betr. die 80 Millionenanleihe in 3.
Leſung an, ebenſo das Bankſtatut. Hierauf begann die Generaldebatte
über den Zolltarif. Von den Abgeordneten Giskra, Dumba, Herbſt und
30 Genoſſen wurde eine Jnterpellation bezüglich der ruſſiſch türkiſchen
Waffenſtillſtandsbedingungen eingebracht

Jm ungariſchen Unterhauſe brachte ebenfalls am 9. der Abg. Czer
natory eine Interpellation an den Miniſterpräſidenten ein in Betreff des
Zuſammentritts der Conferenz und in Betreff der Bedingungen des Waffen
ſtillſtandes, welche ihm als ſtrategiſche mehr gegen die fremden Mächte, als
gegen die Türkei gerichtete Dispoſitionen erſchienen.

Der franzöſiſche Senat hat am 9. beſchloſſen, am Tage des Leichen
begängniſſes des Papſtes keine Sitzung abzuhalten. Es wurde eine Inter
pellation Lorgerils an den Miniſterpräſidenten Dufaure über den Abſchluß
des Berichts des Rechnungshofes in Betreff der Finanzverwaltung der Re
gierung vom 4. September dahin beantwortet daß das Finanzminiſterium
mit der Prüfung der Rechnungen beſchäftigt ſei, dieſelben aber oft große
Schwierigkeiten biete.

Aus der engliſchen Unterhausſitzung vom 8. iſt die Erklärung
Northcotes nachzutragen, der türkiſche Botſchafter Muſurus Paſcha habe
Lord Derby autoriſirt, die Angabe der „Daily News“, daß die engliſche
Regierung die Türkei auf nicht officiellem Wege zum Widerſtande ermuntert
hätte, nachdrücklichſt in Abrede zu ſtellen. Das Cabinet empfing am
11. die Nachricht aus Pera, die Pforte habe die Ausſtellung eines Fer
mans, welcher der engliſchen Flotte geſtattete, nach Conſtantinopel zu gehen,
verweigert, weil, wenn die fragliche Erlaubniß ertheilt werden ſollte, die
ruſſiſchen Truppen wahrſcheinlich Conſtantinopel beſetzen würden. Jm
Unterhauſe erklärte an demſelben Tage der Schatzkanzler Northeote auf
eine Anfrage Forſters die Flottenbewegung nach Conſtantinopel ſei etwas
verzögert worden, er könne indeſſen jetzt nicht näher auf dieſen Gegenſtand
eingehen da noch Unterhandlungen hinſichtlich deſſelben ſtattfänden. Die
Abſicht der Regierung ſei jedoch unverändert dieſelbe wie bisher. (Lauter
Beifall auf Seiten der Conſervativen.) Nach kurzer Debatte wurde der
Bericht über den Extracredit von 6 Millionen Pfd. St. ohne Abſtim
mung angenommen Desgleichen der Antrag, daß das Geld mittels Aus
gabe von Schatzbons geſchafft werden ſolle. Jm Oberhauſe erwiderte
Graf Derby dem Lord Granville, als der Admiral Hornby die Forts der
Dardanellen erreicht hatte, waren die Commandanten nicht im Beſitz von
Jnſtructionen geweſen nach denen ſie die Flotte paſſiren laſſen konnten.
Hornby habe darauf telegraphiſch um Jnſtructionen gebeten und er (Derby)
habe mit der Pforte Depeſchen gewechſelt. Es beſtehe allerdings noch eine
Schwierigkeit hinſichtlich des Einlaufens der Flotte, er ſei aber überzeugt,
daß dieſelbe bald beſeitigt werde. Uebrigens hätten auch drei andere Mächte
die Erlaubniß zum Einlaufen ihrer Flotte nachgeſucht.

Der italieniſche Deputirte Farini begiebt ſich nach Bukareſt, um
dem Fürſten von Rumänien die Thronbeſteigung des Königs Humbert
anzuzeigen. Das Miniſterium hat 8 Bataillone Jnfanterie und die
Eleven Legion der Carabinieri nach Rom beordert, um während des
Conclaves und bei der Jnthroniſirung des neuen Papſtes Dienſte zu
thun. Die Regierung hat anläßlich des Conclave alle Maßregeln zur
Aufrechthaltung der Ordnung getroffen. Die Eröffnung deſſelben ſoll
am 17. ſtattfinden, und zwar, wie nunmehr feſtſteht, in Rom ſelbſt.
Auf die Entſcheidung über den Ort des Conclave ſind Jnſtructionen des
verſtorbenen Papſtes, welche dieſer dem Cardinal Simeoni übergeben
hatte, von beſtimmenden Einfluß geweſen. Der betreffende Beſchluß iſt
am 10. den abweſenden Cardinälen mitgetheilt worden. Pius IX.
hat zwei Teſtamente hinterlaſſen. Jn dem einen derſelben welches er
als Papſt abgefaßt hat, hinterläßt Pius dem künftigen Papſte für die
Ausgaben des heiligen Stuhles eine jährliche Rente von 3 Millionen
Fres. und eine jährliche Summe für die ehemaligen päpſtlichen Beamten.
Jn dem anderen, dem Privat-Teſtamente werden ſeine Neffen als Erben
eingeſetzt und 300,000 Fres. den Armen Roms vermacht. Zugleich
werden in demſelben noch andere Legate ausgeſetzt.

Jn Rußland iſt das Verbot der Ausfuhr von Getreide und anderen
Nahrungsmittteln, ſowie von Fellen und anderen Fabrikationsſtoffen
dieſer Art aus ruſſiſchen Häfen aufgehoben worden.

Die griechiſche Regierung hat, nachdem mehrere auswärtige
Mächte den Schutz der nationalen Rechte der Hellenen zugeſagt haben,
dem General Soutzo den Befehl ertheilt, bis zu dem Zuſammentritt
und eventuell bis zu dem Ende der Conferenz defenſiv in ſeinen jetzigen
Stellungen zu verbleiben. Die Rüſtungen werden einſtweilen fortgeſetzt.

Die Jnſurgenten in Epirus haben vermittelſt eines Dekrets ihre Ver
einigung mit Griechenland ausgeſprochen und zugleich die Chriſten in
Albanien und Epirus zu den Waffen gerufen. Das Gros der griechiſchen
Armee iſt nach Lamia zurückgekehrt. General Soutzo ſoll ſeinen Abſchied

eingereicht haben. (Fortſetzung in der Beilage.)
(Hierzu eine Beilage.)
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Peilage zum 20. Stück des Merſehburger RKreisblatts 1878.

Petersburg, Montag, 11. Februar, Abends. Der Reichskanzler,
Fürſt Gortſchakoff hat den ruſſiſchen Botſchaften in Berlin, Wien London,
Paris und Rom unter dem 10. d. folgendes Telegramm zugehen laſſen
Die engliſche Regierung hat ſich auf die Berichte ihres Botſchafters in
Konſtantinopel entſchloſſen, einen früher erhaltenen Ferman dazu zu be-
nutzen, einen Theil ihrer Flotte nach Konſtantinopel zu dirigiren, um das
Leben und die Sicherheit der dortigen engliſchen Unterthanen zu ſchützen
andere Mächte haben dieſelben Maßregeln mit Rückſicht auf ihre dortigen
Unterthanen ergriffen. Die Geſammtheit dieſer Umſtände zwingt uns, auch

unſererſeits auf Mittel bedacht zu ſein, um die Chriſten zu ſchützen, deren Leben
bedroht ſein würde um dies Reſultat zu erreichen, beabſichtigen wir einen
Theil unſerer Truppen in Konſtantinopel einrücken zu laſſen. Die
„Agence génerale Rnuſſe“ fügt dieſer Meldung hinzu, dem Großfürſten ſeien
bereits entſprechende Befehle zugegangen.

Jm rumäniſchen Senate meldete am 9. Stourdza eine Jnter-
pellation darüber an ob die Regierung die Bedingungen des Waffenſtill
ſtandes kenne und mittheilen wolle und ob dieſelbe den Congreß beſchicken
werde, um die Rechte Rumäniens zu vertheidigen. Jn der Sitzung
der; Deputirtenkammer wurden mehrere Petitionen der Einwohner
von Berlads verleſen in welchen dieſelben ſich zu jedem Opfer für die
Integrität Rumäniens bereit erklären. Der Miniſter der auswärtigen
Angelegenheiten macht in einem Cirkular an die Hafencommandanten be-
kannt, daß die Schifffahrt auf der Donau bis Nikopolis freigegeben und
die Ausfuhr von Getreide wie in normalen Zeiten geſtattet iſt.

Gemäß den Beſtimmungen des Waffenſtillſtandes räumten die
Türken am 8. Widdin, Ruſtſchuk, Siliſtria, Belgradſchik und Erzerum.
Die Truppen aus Rasgrad und die Behörden von Rufſtſchuk zogen ſich
nach Schumla zurück. Ebenſo haben die Türken die Defenſiolinien von
Konſtantinopel von Bujkſtchekmmdze und Haſtemkoler bis Derkos geräumt,
da dieſe Poſitionen in die 12 Meilen breite neutrale Zone fallen, welche
von Kuſchuktſchemedje bis Akbunar reicht. Die Ruſſen halten Tſchataldje
veſetzt; ſie ſichern ihre Verpflegung über Bourgos und Midia. Die Er-
öffnung der Schifffahrt auf der Donau wird demnächſt erwartet. Die
Pforte notificirte den Botſchaftern der fremden Mächte die Aufhebung
der Blokade im Schwarzen Meere. Franzöſiſche Packetboote werden un-
verweilt die Fahrten nach Konſtantinopel und Odeſſa aufnehmen.
Zwei höhere ruſſiſche Offiziere ſind in Konſtantinopel vom Sultan em
pfangen worden und darauf nach Montenegro gereiſt um den zwiſchen
den montenegriniſchen und türkiſchen Offizieren zu führenden Verhand-
lungen bezüglich der Demarkationslinie betzuwohnen. De Serben werden
den Waffenſtillſtands- Beſtimmungen zufolge Uſkop beſetzen. Der Sultan
hat den Großfürſten Nicolaus eingeladen einige Tage in Konſtantinopel
zu verweilen. Die Kammer hat die Regierung aufgefordert, Maßregeln
gegen die Tſcherkeſſen zu ergreifen weiche in Conſtantinopel geraubte
Gegenſtände verkaufen. Die kriegsrechtliche Unterſuchung gegen Mehemed
Ali Paſcha hat begonnen. Man iſt in Conſtantinopel der Meinung,
daß die Verſuche, die Differenzen mit der griechiſchen Regierung auf
diplomatiſchem Wege beizulegen, von Erfolg ſein werden. Das türkiſche
Geſchwader iſt nicht nach den griechiſchen Gewäſſern abgegangen. Nidjib
Paſcha ſoll die türkiſchen Truppen in Theſſalien commandiren.

Das ruſſiſch- türkiſche Schutzbündnißz.
Am 2. d. Mts. ſoll zwiſchen Rußland und der Türkei ein Bündniß

zu gegenſeitigem Schutze des Territorialbeſtandes beider Reiche und bei
eventuellen kriegeriſchen Verwicklungen mit irgend einer andern Macht ab
geſchloſſen worden ſein. Die Nachricht konnte ſelbſtverſtändlich nicht ver
fehlen, die höchſte Senſation zu erregen hatten ſich doch ſoeben die Heere
der beiden nunmehr angeblich Alliirten noch blutig bekämpft, hatten doch
die Türken in dieſem Kriege ſchlimmere Niederlagen als jemals früher ſeit
ihrem erſten Auftreten auf europäiſchem Boden erlitten. Und trotz alledem
mußte man bei einiger Ueberlegung zugeſtehen, daß die Jdee eines ſolchen
Bündniſſes keineswegs allzu fern lag, wenn ſie auch im erſten Augenblicke
zu überraſchen vermochte. Die Geſchichte zeigt wiederholt Beiſpiele, in
denen aus erbitterten Feinden zuverläſſige Bundesgenoſſen und Freunde ge-
worden. Aber ſelbſt, wenn dem nicht ſo wäre, wenn die Alliance Ruß-
lands mit der Türkei ohne Beiſpiel daſtände, wäre ſie dennoch kein un-
erhörtes Ereigniß zu nennen, da ſehr gute Gründe für beide betheiligte
Mächte vorhanden ſind, ihnen ein derartiges Abkommen zu gegenſeitigem
Schutze erwünſcht erſcheinen zu laſſen.

Die Türkei hat in der ganzen Verwicklung ſeit dem Ausbruche des Auf-
ſtandes in der Herzegowina iſolirt dageſtanden, ihr einziger Anlehnungs-
punkt war England und offenbar hat das engliſche Cabinet bei der Pforte
die Hoffnung erregt, daß ſie, wenn nicht früher, ſo doch im Augenblicke
der Noth auf die britiſche Hilfe rechnen könne. Indeſſen die Hilfe blieb
aus, als die Noth wirklich gekommen war und es war nun wohl natürlich,
daß die Türken das drückende Gefühl des völligen Verlaſſenſeins empfanden.
Bei England von Neuem Anknüpfung zu ſuchen, dagegen mußte ſich das
ganze Weſen der türkiſchen Staatsmänner ſträuben, denn gerade dieſer Macht
glaubten ſie vielleicht nicht ganz mit Recht den Vorwurf machen zu
müſſen, durch ihre Politik in die Gefahr hineingelockt und dann hinterher
perfide verlaſſen zu ſein. Man hatte in Konſtantinopel erkannt, daß Eng
land ebenſo, wenn nicht noch mehr wie die übrigen Staaten, nur die ei-
genen Intereſſen kennt und daß den Engländern, im Falle dieſe Intereſſen
nicht verletzt werden, an der Zertrümmerung der Türkei gar nichts liegt.
Ja, die Türken ſind ſchließlich gegen England ſehr mißtrauiſch geworden,
ſie befürchten jetzt, daß daſſelbe im Geheimen mehr als irgend eine andere
Macht auf den Verfall ihres Reichs ſpeculiren. Sie wiſſen, daß mit der
Zertrümmerung des Letzteren das Band geriſſen wird, welches die verſchie
denen, ſich zum Jslam bekennenden Völker zuſammenhält, und daß gerade

ngland hierdurch am meiſten profitiren würde, weil es ihm bei ſeiner be

kannten Annexionsluſt viel leichter wäre, die einzelnen Trümmer zu erhaſchen,
als von der einheitlichen Macht die ihm wünſchenswerthen Stücke abzubröckeln,

War das Verhältniß der Türkei zu England ſomit ein ſehr nützliches
geworden, ſo ſtellte ſich daſſelbe leicht um ſo beſſer zu Rußland. England
und Rußland ſind eben alte Rivalen und es werden ſich in Folge deſſen
ſtets dort, wo für das Eine Antipathien entſtehen, für das Andere Sym-
pathien bilden. Wennn die Türkei aus dem Feinde Rußlands der will-
fährige Freund deſſelben geworden iſt, ſo hat das Letztere kein Jntereſſe
mehr an der Zerſtückelung dieſes Reiches, ſondern wird ſeinen Beſtand im
Gegentheil zu ſchützen bereit ſein, um es als Werkzeug gegen England zu
benutzen. Die Ruſſen werden es jederzeit gern ſehen, wenn es dem Jslam
gelingen ſollte. England aus der einen oder der andern ſeiner außereu-
ropäiſchen Beſitzungen herauszuwerfen. Durch ein Freundſchaftsbündniß
mit der Pforte gewinnt Rußland an den Mohamedanern Centralaſiens und
Jndiens ſofort Bundesgenoſſen gegen England.

Hieraus erhellt nun, daß die Ruſſen ein durchaus nicht geringeres
Intereſſe an der Allianz mit den Türken haben, als die Letzteren ſelbſt.
Deswegen erſcheint uns auch ein Dementi in einem Telegramme des Reuter'-
ſchen Bureaus aus Konſtantinopel, wonach die Nachricht von dem Bünd-
niſſe unbegründet ſein ſoll, nicht beſonders glaubwürdig, zumal das Tele
gramm hinzufügt, daß die türkiſchen Miniſter dem Bündniſſe nicht abge
neigt ſeien. Für die Exiſtenz deſſelben ſpricht übrigens jedenfalls, daß der
Sultan nach telegraphiſchen Meldungen den Großfürſten Nikolaus einge
laden hat, einige Tage in Konſtantinopel zu verweilen, und daß Rußlands
Einfluß es geweſen, wodurch den kriegeriſchen Operationen der Montene-
griner, Serben und Griechen ein Ende gemacht worden iſt. Auch der Um-
ſtand deutet auf die faktiſche Exiſtenz des Bündniſſes hin, daß das Pe-
tersburger Cabinet in der allerjüngſten Zeit eine ungemein zuverſichtliche
Haltung angenommen und auf die Nachricht von dem beabſichtigten Ein
laufen engliſcher Schiffe in die Dardanellen hin erklärt hat, es werde ſich,
wenn maritime Steitkräfte einer andern Macht vor Konſtantinopel erſchienen,

in keiner Richtung für gebunden erachten.
Beſteht aber die Allianz, ſo unterliegt es keinem Zweifel, daß die

Spitze derſelben gegen England gerichtet iſt. England hat ſich die Türkei
durch ſeine Politik zum Feinde gemacht und dieſe Feindſchaft iſt um ſo
bitterer und wird um ſo unverſöhnlicher ſein, als ſie aus einer Kette von
Enttäuſchungen ſehr ſchlimmer Art entſtanden iſt. Rußland iſt im Bunde
mit der Türkei für England in der That ein ſehr gefährlicher Gegner ein
Krieg mit dieſen beiden Verbündeten könnte das britiſche Reich ſehr bald
dahin bringen, um ſeine eigene Exiſtenz kämpfen zu müſſen ſicher wäre es
wenigſtens, daß den Engländern dabei in Aſien die allerſchlimmſten Schwie
rigkeiten entſtehen würden.

So tritt denn als Reſultat des vrientaliſchen Krieges eine ruſſiſch-
türkiſche Allianz hervor und die Letztere iſt gleichbedeutend mit einer per
manenten Bedrohung Englands mit einer weſentlichen Schwächung des
engliſchen Einfluſſes im Orient und in Aſien einerſeits ſowie andererſeits mit
einem beträchtlichem Zuwachſe an Macht, Anſehen und Einfluß für Ruß-
land. Hat England dabei verloren ſo können wir daſſelbe deswegen nicht
gerade bedauern, denn es hat dieſen Mißerfolg ſich ſelbſt zuzuſchreiben es
iſt das lediglich die Frucht der eigenen engliſchen Politik. Daß aber zu
gleich Rußland unter den Mächten wieder eine Stellung erhalten hat wie
es ſeit 1854 nicht mehr beſeſſen daß iſt unſeres Erachtens für Europa
keine beſonders erfreuliche Thatſache, denn es hat damit zugleich das ſlaviſche
Element eine Kräftigung erhalten, die für die Foleezeit nicht ohne Nach
wirkung bleiben dürfte, und ein mächtiges Rußland iſt außerdem auch ſtets
eine mächtige Stütze für alle reactionaire Beſtrebungen und Strömungen

im Herzen Europas geweſen. (ABC.)
en D er Re chte.

Erzählung von E. Hartner.
(Fortſetzung.)

„Das weiß ich, Mama! Und darum möchte ich etwas mit Dir
beſprechen, was mich ſchon lange beſchäftigt. Wenn Du nichts dagegen
haſt, ſo möchte ich die Zeichenſtunden aufgeben!“

„Die Zeichenſtunden aufgeben rief die Mutter, die ihren Ohren
nicht traute. „Die Zeichenſtunde, die Dir immer ſo viel Vergnügen ge
macht hat? Warum das Hildegard

„Jch bin zu der Ueberzeugung gekommen, Mama, daß ich kein
Talent habe! Und und ich möchte doch gern etwas leiſten in dem,
was ich thue. Jch habe mich lange dagegen geſträubt Klarxa hat es
mir immer geſagt, ich wollte nicht glauben aber ſie hat recht und ich
habe unrecht, ich habe wirklich kein Talent!“

„Hildegard, iſt das nicht blos eine üble Laune
„Beſtimmt nicht, Mama!“ betheuerte Hildegard. „Jch hätte es Dir

ſchon längſt geſagt, aber ich wollte erſt in mir ſelbſt klar werden.
Wenn es Dir nicht recht iſt, werde ich die Stunden natürlich fortſetzen,
obgleich ſie mir keine Freude mehr machen ſetzte ſie kleinlaut hinzu.

Die Mutter blickte ſie ſprachlos an. Dieſe Ergebenheit in ihren
Willen war ihr bei ihrem Töchterchen etwas neues. Dieſelbe hatte den
Befehlen der Mutter zwar niemals offenen Ungehorſam entgegen geſetzt,
ſonſt aber doch immer Mittel und Wege gefunden, die Einfälle ihres
eigenen Kopfes durchzuſetzen. „Haſt Du mit Herrn Stübbe geſprochen
fragte ſie endlich.

„Ja, und er hat mir Recht gegeben.
„Jch will Dich nicht dazu zwingen, eine Beſchäftigung fortzuſetzen,

an der Du keine Freude mehr haſt!“ ſagte die Mutter nach kurzem
Schweigen. „Aber Hildegard, mich wundert das. Mich wundert daß
Du die Stunde nicht ſchon der Geſellſchaft wegen fortzuſetzen wünſchteſt!
Du triffſt deine beiden liebſten Freundinnen dort!“

„Jch habe mir das alles überlegt, Mama, und trotzdem bleibe ich
bei meiner Bitte!“
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„Nun gut, ſagen wir Herrn Stübbe ab!“ verſetzte die Mutter nach
kurzem Beſinnen. „Es will mir nur nicht gefallen daß nach und nach
Alles einſchläft. Seit Erbachs Abgang

„Jch möchte wieder Klavierſtunden nehmen Mama unterbrach
fie Hildegard. „Jch weiß wohl, ich wollte anfangs von ſeinem Nach
folger nichts wiſſen, aber ich habe ihn ein paar Mal bei Klara geſehen
und ich denke, er iſt ein guter Lehrer.“

„Das iſt mir lieb, ſehr lieb!“ ſagte die Mutter nachdenklich. „Mufſi
kaliſches Talent haſt Du wirklich

„Ein wenig, das glaube ich auch.“
„Es iſt mir lieb, daß Du nicht alle Deine künſtleriſchen Beſchäfti

nen auf einmal aufgiebſt!“ ſagte die Mutter. „Es giebt Zeiten der
ntmuthigung im Leben, in denen einem alles ſchaal und öde vorkommt

und man nur allzu ſehr geneigt iſt, Dinge aufzugeben die einem ſonſt
Freude gemacht haben. Jn ſolcher Stimmung muß man ſich hüten,
nicht zu weit zu gehen

Die Mutter warf einen raſchen, forſchenden Blick auf die Tochter,
aber in Hildegards blaſſen Zügen war nichts zu leſen. „Wir müſſen
gehen ſagte ſie aufſtehend.

„Weißt Du was neues plauderte Klara, nachdem ſie die Freundin
ſtürmiſch umarmt hatte. „Valentine iſt zurück. Geſtern Abend iſt ſie
angekommen. Jch ging heute am Präſidium vorüber und ſah ganz in
Gedanken nach ihren Fenſtern hinauf, da grüßte ſie hinunter. Natürlich
flog ich ſofort zu ihr und beſchwor ſie, heute mit von der Partie zu ſein.
Sie hat es mir auch nicht ganz abgeſchlagen, wenn ihr Vater einver-
ſtanden ſein ſollte. Wir werden eine ganz große Geſellſchaft werden
Nordeck iſt auch zurück.“

„Natürlich!“ ſagte Hildegard bitter.
„Warum natürlich fragte Klara verblüfft.
Hildegard biß ſich auf die Lippen. „Nun, ſein Urlaub muß doch

nachgerade abgelaufen ſein und wir wiſſen doch alle, daß der Präſident
keinen Nachurlaub gewährt!“ ſagte ſie raſch.

„Das iſt richtig bemerkte Klara.
„Jch habe mit Mama geſprochen ich werde aus der Zeichenſtunde

austreten!“ ſagte ſie plötzlich.
„Warum das?“ fragte Klara erſtaunt.
„Wie kannſt Du Dich darüber wundern, Du haſt mir ja fort-

während vorgepredigt, daß ich kein Talent habe! Es hat lange genug
gedauert, bis ich es endlich begriff, Du ſollteſt Dich doch Deines Trium
phes freuen

Klara ſah die Freundin mißtrauiſch von der Seite an, ihr Ton
klang ſchärfer und aufgeregter, als nöthig war. „Wenn Du es etwa
darauf abgeſehen haſt, Dich zu zanken, ſo biſt Du bei mir an die Un
rechte gekommen. Jch will mich heute nicht zanken, dazu iſt mir der
Himmel zu blau und die Erde zu ſchön!“ Damit trat ſie zu der Juſtiz
räthin und ließ Hildegard allein.

Es war auf dem Dampfſchiff, wo dieſes Geſpräch ſtattfand. Klara
hatte recht, der Himmel zeigte ein ſo reines Blau und die Erde eine ſo
ſchöne Färbung wie es nur an Septembertagen möglich iſt. Sie ſtarrte
düſter brütend in das von den Rädern des Dampfſchiff.s aufgewühlte
Waſſer. Warum mußte ſie auch gerade gegen Klara ſo unfreundlich ſein
Warum mußte ihr auch gerade Klara immer Dinge erzählen die ſie nicht
gern hörte! Und was hatte Klara denn geſagt? daß Valentine zurück
gekehrt und Nordecks Urlaub abgelaufen war! Das konnte ſie, Hilde-
gard, doch unmöglich übel nehmen!

„So träumeriſch, Fräulein Hildegard
Hildegard ſchrok zuſammen. Ach, es war blos der Oberſt von

Rambow mit dem furchtbaren Schnurrbart und der unverwüſtlichen Gut
müthigkeit, der dieſe Frage an ſie richtete! Sie nahm ſich gewaltig zu
ſammen und es gelang ihr, eine Unterhaltung zu führen die wenigſtens
nicht durch Unliebenswürdigkeit auffiel.

Endlich war das Jägerhaus, das Ziel des Ausfluges, erreicht.
Das Dampfſchiff legte an, man ſtieg aus. Am Ufer ſtanden Gruppen
von Städtern, die auf nachkommende Freunde zu warten ſchienen, Hilde-
gard ſah die Geſtalt eines ſchlanken, hochgewachſenen Mädchens, das
mußte Valentine ſein. Mit einem Freudenſchrei lag ſie der ſo lange ent
behrten Freundin in den Armen. Vergeſſen waren alle ſchweren Stunden
und ſie rief entzückt:

„Endlich! Wie konnteſt Du Dich nur ſo lange herumtreiben, Valen-
tine? Jch weiß ja kaum mehr, wie Du ausſiehſt!“

„Wie immer!“ ſagte Valentine lächelnd. „Aber Du, Hilda, Du
haſt Dich ſehr verändert! Wo haſt Du denn dein rundes, friſches
Kindergeſicht gelaſſen, Du biſt ja ganz blaß geworden

„ünſinn verſetzte Hildegard und wendete ſich erröthend ab. „Du
baſt Dich eben unverantwortlich lange herumgetrieben und nicht einmal
ordentlich geſchrieben da weißt Du nicht mehr, wie ich ausſehe und was
hier vorgeht

„Laß' das jetzt ruhen, Hilda! Jch ſage Dir wohl ein andermal,
warum ich nicht ſchreiben konnte. Für jetzt wollen wir uns freuen, daß
wir wieder einmal zuſammen ſind

Jhr Ton war beſtimmter, als es ihr ſonſt eigen war, Hildegard
ſah ungewiß zu ihr hinauf. Valentinens Züge waren ſchärfer und aus
geprägter, ein ſchmerzlicher Ausdruck um den Mund, der ſonſt nur zeit
weiſe ſichtbar geweſen war, war zum ſtehenden Zuge geworden. Hilde-
gard fühlte mehr, als daß ſie es ſah, daß die Freundin gelitten hatte.
Was und durch wen

Jetzt kam Klara, die bisher hinter ihnen gegangen war, hing ſich
luſtig an Valentinens linken Arm und rief: „Gott ſei Dank, daß Du
wieder da biſt, Valy, Du glaubſt nicht, wie allein ich dieſen Sommer
geweſen bin! Wenn Du nicht dabei biſt, iſt Hildegard ganz unaus-
ſtehlich und ſeit Erbach fort iſt, iſt überhaupt gar nichts mehr

„Klara, ich verbitte mir Deine dummen Bemerkungen rief Hilde-
gard zornig.

„Kinder, könnt Jhr Euch denn immer noch nicht vertragen rief
Valentine lachend. „Das iſt wirklich zu komiſch, Jhr könnt Euch nicht
vertragen und verkehrt doch fortwährend

„Was kommt ſie immerfort zu mir geſtürmt,“ grollte Hildegard
finſter. „Jch ſuche ſie wahrhaftig nicht

Klaras friſche Wangen erblaßten. „Jch werde Dich nicht mehr be
läſtigen Du kannſt ganz ruhig ſein ſagte ſie gekränkt, ließ Valentinens
Arm los und geſellte ſich zu den Eltern.

Der kurze Weg nach dem Jägerhauſe wurde in unbehaglichem
Schweigen zurückgelegt. Hildegard fühlte, daß ſie wieder einmal zu weit
gegangen war, denn im Grunde konnte auch ſie nicht recht leben, ohne
ihren täglichen kleinen Aerger mit Klara und Valentine, deren zartere
Natur vor jeder Derbheit zurück bebte, konnte ſich nicht ſo ſchnell in den
rückſichtsloſen Ton finden, der zwiſchen den Freundinnen herrſchte, Jn
gedrückter Stimmung betrat die Geſellſchaft den Wirthsgarten der ziem-
lich beſetzt war.

Während Klara, deren natürliche Gutmüthigkeit die angethane Krän-
kung ſchon überwunden hatte, mit dem Kellner unterhandelte, erhob ſich
ein Herr von dem ſogenannten Juriſtentiſch, einer langen Tafel, an der
die Herren vom Gericht ihren Nachmittagskaffee einzunehmen pflegten
und kam auf Valentine zu. Hildegard wich ſcheu zurück, es war Hubert.

„Jch hatte zwar mehrere Mal das Vergnügen, Sie zu ſehen, aber
ich konnte ſie nie ſprechen ſagte er ſie begrüßend, „darf ich mich nach
Jhrem Befinden erkundigen, mein gnädiges Fräulein

„Jch danke Jhnen Sie ſehen ja, man lebt ſo weiter!“ ſagte
Valentine mit eigenthümlich traurigem Lächeln. „Man überwindet eben
manches

„Manches! Sie haben recht!“ ſagte Hubert faſt düſter.
„Jch gebe Jhre Frage zurück wie iſt es Jhnen unterdeſſen ge

gangen?“ ſagte Valentine ſo leiſe, daß Hildegard ihre Worte mehr er
rieth, als verſtand.

„Mir?“ Huberts blaſſe Wangen wurden von einer leichten Röthe
überflogen. „Jch danke Jhnen ich habe keine Veranlaſſung zu klagen

Valentine blickte raſch und fragend auf. Es zitterte ein eigenthüm
licher Ton in Huberts Antwort, ein Ton, den man von dem ernſten
Manne ſonſt nicht gewöhnt war zu hören. Aber die Frage, die auf
ihren Lippen ſchwebte, wurde nicht geſprochen, der Präſident trat zwiſchen
die Beiden.

Hubert von Nordeck neigte ſich ehrerbietig grüßend vor ſeinem Chef
und beantwortete die Frage, die derſelbe an ihn richtete, mit reſpect
voller Höflichkeit.

Hildegard klammerte ſich mit beiden Händen an die Lehne des Garten
ſtuhls, neben dem ſie ſtand. Kein Zweifel mehr! das leiſe Beben der
Stimme hatte ihn verrathen ſo und nur ſo konnte er zu dem Weibe
ſprechen, das er liebte! da ſtanden ſich zwei Menſchen gegenüber, die zu
einander gehörten. Bis jetzt trennte ſie noch ein tückiſches, unbegreifliches
Schickſal. Aber wie lange noch und vor Huberts klarem Geiſt und
ſeiner feſten Hand mußte die Schranke fallen! Wie lange noch und die
Einwilligung des Vaters war erlangt!

Nach und nach fanden ſich noch einige Bekannte zu der Geſeilſchaft,
die Unterhaltung wurde lebhaft und allgemein und ein vertrauliches Wort
wurde unmöglich. Hubert ſaß neben Valentine, Klara, der einige flotte,
junge Offiziere vom Regiment ihres Vaters Adjutantendienſte leiſteten,
ſchenkte Kaffee ein, die ältern Herrſchaften beſprachen ſich lebhaft über
die Neuigkeiten des Tages.

Hildegard hatte zwiſchen ihrer Mutter und dem Präſidenten Platz
genommen ſie ſaß Hubert gerade gegenüber. Auch er hatte ſich ver
ändert. Männlicher, als er geweſen war, konnte er nicht füglich werden,
aber es war ein Zug von Eruſthaftigkeit dazugekommen, der faſt an
Herbheit anſtreifte und den Hildegard ſonſt nicht bemerkt hatte. Jetzt
neigte ſich Valentine zu ihm und ſagte ein leiſes Wort das Hildegard
nicht verſtehen konnte, das Huberts ernſte, blaſſe Züge aber plötzlich be
lebte und eine raſche, vertrauliche Antwort hervorrief. Hildegards zittern
der Hand entglitt faſt die Kaffeetaſſe, die ihr Herr von Wulkow mit
ſcherzender Verbeugung reichte, ſo war ſie über den Ausdruck erſchrocken,
mit dem Hubert zu ſeiner Nachbarin ſprach. Auch entging ihr nicht, daß
der Präſident zuweilen unruhige, faſt argwöhniſche Blicke auf ſeine
Tochter heftete.

„Hildegard,“ ſagte Frau von Reichenau ernſt, „ich muß Dich wirk
lich bitten etwas rückſichtsvoller zu ſein! der Oberſt giebt ſich alle Mühe
mit Dir und Du antworteſt nicht einmal

Hildegard wußte, was es zu ledeuten hatte, wenn ihre Mutter in
dieſem Tone bat. Sie raffte ſich gewaltſam zuſammen, entſchuldigte
ihre Unaufmerkſamkeit, ſo gut es gehen wollte und bemühte ſich, während
des Reſtes der Mahlzeit in etwas brauchbarer Stimmung zu ſein aber
ſie athmete doch erleichtert auf, als Klara lachend erklärte, auch nicht
mehr das kleinſte Tröpfchen Kaffee in der großen Kanne zu finden die
ſie mit eben ſo viel Geſchicklichkeit als Energi verwaltet hatte und nun-
mehr an den Aufbruch gedacht werden konnte.

Gortſetzung folgt.

odes- Anzeige.
Geſtern Mittwoch den 13. d. M. Nachmittags 4 Uhr ver-

ſchied nach langen Leiden an Bruſtkrankheit meine gute Frau, die
treuſorgende Mutter meiner ſieben Kinder, Frau Johanna Hen-
riette Klappenbach geb. Stein mann.

Der trauernde Gatte C. F. H. Klappenbach,
Merſeburg, Nußbaum Allee 2 h.

Die Beerdigung findet Sonnabend den 16. d. M., Nach-
mittags 4 Uhr ſtatt.

Hierzu eine Kalender-Beilage der Liebig's Fleiſch
Extraet-Compagnie.

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.
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